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«Da verschwindet eine Kultur»
In den letzten fünf Jahren hat der Freiburger Fotograf Tomas Wüthrich viel Zeit bei den Penan auf Borneo verbracht. Er hat  

ihren Alltag und ihren Kampf um ihren Lebensraum dokumentiert. Seine Bilder sind jetzt im Buch «Doomed Paradise» erschienen.

Carole Schneuwly

LIEBISTORF In der Sprache der Penan 
steht das Wort Tana sowohl für Wald 
als auch für Welt. Denn der Regenwald 
auf Borneo, wo die Penan leben, ist 
ihre Welt und ihre Lebensgrundlage. 
Doch diese Lebensgrundlage ist stark 
bedroht: Über neunzig Prozent des Re-
genwalds von Borneo wurden seit den 
Achtzigerjahren gerodet, und die meis-
ten Penan haben ihre nomadische Le-
bensweise aufgegeben und sind in 
Dörfern sesshaft geworden. Nur noch 
wenige Hundert leben als nomadische 
oder teilnomadische Jäger und Samm-
ler im Wald. Der Schweizer Ethnologe 
und Aktivist Bruno Manser, der lange 
bei den Penan lebte, lenkte in den 
Achtziger- und Neunzigerjahren die 
öffentliche Aufmerksamkeit auf deren 
Schicksal. Diesen November erscheint 
eine Filmbiografie über Bruno Manser, 
dessen nie geklärtes Verschwinden in 
Malaysia sich im kommenden Früh-
ling zum zwanzigsten Mal jährt.

Unabhängig davon hat sich in den 
letzten Jahren auch ein Freiburger 
Fotograf mit den Penan beschäftigt: 
Acht Mal war Tomas Wüthrich aus Lie-
bistorf auf Borneo und hat insgesamt 
über sechs Monate bei den Penan ver-
bracht und ihr Leben mit der Kamera 
dokumentiert. Seine Bilder zeigt er 
jetzt in einem Buch und in einer Aus-
stellung. Er will damit darauf auf-
merksam machen, dass das, was auf 
Borneo passiert, uns alle etwas angeht: 
«Wenn wir Palmöl und Tropenholz 
konsumieren, hat das direkte Auswir-
kungen auf die Penan», sagt er. «Die 
Abholzung der Regenwälder beein-
flusst auch unser Klima. Wir sitzen im 
selben Boot und sollten uns füreinan-
der interessieren.»

Im Interview mit den FN erzählt 
Tomas Wüthrich, wie die letzten no-
madischen Penan um ihren Wald 
kämpfen, wie er selbst mit ihnen ge-
lebt hat und wie ihn diese Erfahrung 
verändert hat.

Tomas Wüthrich, Sie haben in den 
letzten fünf Jahren auf Borneo 
regelmässig eine Gruppe weitgehend 
nomadisch lebender Penan beglei-
tet. Wie ist es dazu gekommen?

Angefangen hat alles mit einem 
Auftrag der Zeitschrift «Beobachter». 
Im November 2014 begleitete ich den 
Journalisten Balz Ruchti für eine Re-
portage über einen Schweizer Arzt, 
der als Freiwilliger für den Bruno-
Manser-Fonds von Dorf zu Dorf zog, 
um die Penan dort zu behandeln. Wir 
waren knapp drei Wochen unterwegs. 
Was wir antrafen, war ziemlich er-
bärmlich: Menschen, die in Well-
blechhäuslein lebten, weit weg von 
ihrer nomadischen Vergangenheit im 
Regenwald, aber auch ohne alternati-
ve Zukunft. Der Arzt behandelte vor 
allem abgefaulte Zähne – die Folge 
des Konsums von importierten Süs-
sigkeiten. Trotzdem: In einem Dorf 
trafen wir auf Penan, die noch Blas-
rohre besassen und Pfeile schnitzten 
und erzählten, sie hätten bis vor kur-
zem im Wald gelebt. Das hat etwas bei 
mir ausgelöst …

… und Sie entschieden sich, zurück-
zukehren …

Ich erfuhr, dass der Arzt 2015 noch 
einmal in die Dörfer ging, und fragte 
den Bruno-Manser-Fonds an, ob ich 
mitgehen und Fotos für den Fonds 
machen könnte. Dieses Mal begleitete 
ich den Arzt nicht wie beim ersten 
Mal im Jeep, sondern auf jenem Teil 

der Reise, den er zu Fuss bewältigte. 
Der Plan war, zwei Wochen mit dem 
Arzt unterwegs zu sein und dann  
zwei Wochen lang zu schauen, ob ich 
noch irgendwo Penan finde, die als 
Nomaden oder Halbnomaden im 
Wald leben.

Kein einfaches Unterfangen …
Der Bruno-Manser-Fonds hatte mir 

den Namen eines Dorfs genannt, in 
dem ich fündig werden könnte. Doch 
dann kam ich noch auf der Reise mit 
dem Arzt nach Long Tevenga in Ma-
laysia und lernte dort den Häuptling 

Peng Megut kennen, einen beeindru-
ckenden, feinen Menschen. Von da an 
war für mich klar, dass ich in dieses 
Dorf und zu diesen Menschen zurück-
kehren wollte.

Das haben Sie dann auch getan. Wie 
haben Sie das Vertrauen der Penan 
in dem Dorf gewonnen?

Die Penan sind grundsätzlich offen 
gegenüber Fremden und freuen sich, 
wenn Weisse zu ihnen kommen. Sie 
bringen das in Verbindung mit dem 
Bruno-Manser-Fonds und mit Nicht-
regierungsorganisationen, die ihnen 
helfen – und mit der Zeit der briti-

schen Kolonialherrschaft, als es einen 
regen und fairen Tauschhandel gab 
und es ihnen gut ging. Dazu kam, 
dass zu dem Zeitpunkt, als ich in das 
Dorf zurückkam, dort eine alte, herz-
kranke Frau im Sterben lag. Meine da-
mals 19-jährige Tochter, die mich be-
gleitete, und ich waren die ganze Zeit 
sehr eng dabei. Für mich war es zuerst 
schwierig, zu entscheiden, ob und wie 
ich fotografieren sollte. Die Penan 
fühlten sich aber nicht gestört, und 
ich fing an, Fotos zu machen. Nach-
dem die Frau gestorben war, fotogra-
fierte ich sogar bei ihrer Beerdigung 
im Wald, einer eigenartigen Mischung 
aus traditioneller Zeremonie und 
christlichen Elementen. Meine 
Beziehung zu den Penan wurde durch 
all das rasch sehr persönlich, und ich 
wusste, dass ich wiederkommen 
würde.

Das taten Sie bereits im März 2016, 
diesmal allein.

Ja, und ich blieb einen ganzen Mo-
nat. Es war sehr schön, zurückzukom-
men. Die Penan nahmen mich herz-
lich auf und liessen mich in ihren 
Häuschen schlafen, Seite an Seite mit 
ihnen. Sie freuten sich, mich wieder-
zusehen, denn ausser den Leuten vom 
Bruno-Manser-Fonds kehrt kaum ein-
mal ein Besucher zurück. 

Apropos Bruno Manser: Wie sehr ist 
der vor bald zwanzig Jahren 
verschollene Schweizer Aktivist bei 
den Penan noch präsent?

Sie erinnern sich gut an ihn, auch 
wenn sie nicht viel über ihn reden. Die 
Penan haben keinen Zeitbegriff wie 
wir. Sie leben sehr in der Gegenwart; 
was vorbei ist, ist vorbei, und sie stel-
len nicht viele Fragen. Aber Peng Me-

gut und andere waren zum Beispiel 
dabei, als Manser 1999 mit einem 
Gleitschirm vor der Residenz von 
Regierungschef Abdul Taib Mahmud 
in Sarawak landete, um ihm ein Frie-
densangebot zu machen. Der Brief, 
den Manser damals nicht überreichen 
konnte, befindet sich noch heute in 
Pengs Besitz. Und Pengs Frau Uén ist 
übrigens die Tochter von Häuptling 
Along Sega, der Bruno Manser damals 
adoptierte.

Zur Person

Vielseitiger Fotograf  
aus Liebistorf
Tomas Wüthrich wurde 1972 in Bern 
geboren, ist in Kerzers aufgewachsen 
und lebt heute mit seiner Familie in 
Liebistorf. Er ist verheiratet und hat 
zwei Töchter. Bevor er Fotograf wurde, 
machte er eine Lehre als Möbelschrei­
ner, arbeitete mit geistig behinderten 
Menschen und fing ein Studium der 
Sozialarbeit an. Von 2001 bis 2007 
arbeitete er als Pressefotograf bei der 
«Berner Zeitung». Seither ist er 
selbstständiger Fotograf mit den 
Schwerpunkten Reportage und Porträt. 
Seine Bilder erschienen in Publi­
kationen wie «GEO», «Das Magazin», 
«Die Zeit», «NZZ am Sonntag», 
«Sonntagszeitung», «Beobachter» und 
«Schweizer Familie». Er gewann 
verschiedene Preise, darunter den 
Swiss Press Photo Award 2001 und den 
Swiss Photo Award 2018. cs

Das Blasrohr, mit dem er mit den Penan auf die Jagd ging, hat Tomas Wüthrich als Erinnerung mit nach Hause gebracht. � Bild Charles Ellena

«Meine Beziehung zu 
den Penan wurde 
rasch sehr persönlich, 
und ich wusste, dass 
ich wiederkommen 
würde.»

Fortsetzung auf Seite 14





Fussball
Düdingens Stürmer 
Alexander Bächler 
möchte im Derby 
besonders viele Tore 
schiessen.
                                                           Seite 16

Einzige deutschsprachige Tageszeitung im zweisprachigen Kanton Freiburg
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A.Z. 1700 Freiburg 1
156. Jahrgang
Einzelverkauf Fr. 3.00*

*Dieser Betrag enthält
2,5% MwSt.

Zitat des Tages
«Wenn das  
Abkommen  
zusammenbricht, 
dann wegen des 
Scheiterns auf den 
griechischen Inseln.»

Gerald Knaus
Migrationsforscher 
Seite 21
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Neues Theater
Kinder und Jugendliche 
gründen in Murten das 
Junge Kellertheater –  
ein Theater nur für  
die Jugend.
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Nestlé eröffnet in der 
Nähe von Lausanne sein 
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Deutschland und 
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Das Projekt Chamblioux ist mehr  
als bloss die Autobahn zudeckeln
FREIBURG Es ist das grösste 
raumplanerische Projekt in der 
jüngsten Geschichte des Kan-
tons Freiburg: die Überda-
chung der Autobahn A  12 zwi-
schen den Ausfahrten Frei-
burg-Süd und Freiburg-Nord. 
Und es hat das Potenzial, weg-
weisend zu sein. Denn auf dem 
Gebiet zwischen Granges-
Paccot und Villars-sur-Glâne 
ist Städtebau 3.0 gefragt. 

Es geht um nichts weniger 
als die Erweiterung der Stadt, 
darum, Lösungen für verdich-
tetes Bauen zu finden, die öko-

logisch und sozial nachhaltig 
sind. Sieben Teams, die sich 
aus Stadtplanern, Land-
schaftsarchitektinnen, Um-
welt- und Mobilitätsspezialis-
ten zusammensetzen, werden 
sich in den kommenden Mona-
ten dazu Gedanken machen 
und Visionen entwickeln. Sie 
haben den Studienauftrag 
«Masterplan Chamblioux-Ber-
tigny» erhalten. Gestern nun 
kamen die Teams aus Basel, 
Genf, Zürich, Paris und Brüssel 
nach Freiburg, um die Stadt 
kennenzulernen. Aloys Lauper 

vom Amt für Kulturgüter nahm 
die rund dreissig Architektin-
nen und Städteplaner mit auf 
einen Rundgang vom Werkhof 
in der Unterstadt bis zur Perol-
les-Ebene, vom Mittelalter bis 
in die Neuzeit. 

Zum Schluss begaben sich 
die Teilnehmer auf die Dach-
terrasse des Kantonsspitals 
HFR, wo sie von oben den Ort 
ihres Wirkens sehen konnten – 
die meisten von ihnen zum ers-
ten Mal. «Das ist ein grosses 
städtebauliches Projekt. Es 
geht nicht nur um ein Stück 

Land, das bebaut werden kann, 
sondern um die Frage, wie die 
Menschen miteinander leben. 
Es geht nicht in erster Linie um 
den tollen Glasbau», sagte 
Architekt Simon Demeuse, 
Partner von Herzog und de 
Meuron. 

Am Ende der Parallelstudie 
gibt es keinen Gewinner, denn 
es sollen die besten aller Ideen 
in das Projekt einfliessen. Das 
Ergebnis des Mega-Brain
stormings soll im Februar 2020 
vorliegen. � rsa
Bericht Seite 3

«Es geht nicht nur 
um ein Stück Land, 
das bebaut werden 
kann, sondern um 
die Frage, wie  
die Menschen 
miteinander leben.»
Simon Demeuse
Architekt Herzog und de Meuron

Fotografie

Bedrohtes 
Paradies

LIEBISTORF Acht Mal hat der 
Fotograf Tomas Wüthrich aus 
Liebistorf in den letzten fünf 
Jahren eine Gruppe teil
nomadischer Penan auf 
Borneo besucht und deren 
Leben geteilt. Seine Bilder 
dokumentieren den Alltag der 
Penan, aber auch die Bedro-
hung ihres Lebensraums 
durch die Abholzung des 
Regenwalds. Die Fotos sind 
jetzt in einem Buch mit dem 
Titel «Doomed Paradise» 
erschienen. Die FN haben mit 
Tomas Wüthrich über sein 
Projekt, seine Erfahrungen auf 
Borneo und die Zukunft der 
Penan gesprochen.  
� cs/Bild Tomas Wüthrich, zvg
Interview und Bilder Seiten 13 bis 15

Eishockey

Zwiespältiger Auftakt von Gottéron
BIEL Gottéron ist der Auftakt 
in die Saison missglückt. Die 
Freiburger verloren in Biel 
mit 1:3. Die Drachen zeigten 
trotz der Niederlage, wieso 
ihnen zugetraut wird, die 
Playoffs zu erreichen. Einzig 
das Toreschiessen lag den 
Gästen auch im ersten Spiel 

der neuen Saison nicht. Dies 
lag primär aber an Biels 
Goalie Jonas Hiller, der 
seine Abschiedssaison mit 
einer brillanten Leistung 
startete und seinen EHCB 
mit 26 Paraden zum Sieg 
führte. sda|Bild key
Bericht Seite 17

Neues Gebäude 
für den  
Medizin-Master
FREIBURG Der Master in Hu-
manmedizin ist eine Reaktion 
auf den Mangel an Hausärzten 
im Kanton Freiburg. Sechs Jah-
re nach dem Projektstart und 
nur ein knappes Jahr nach dem 
Spatenstich ist das neu erbaute 
Gebäude bereit für die 40 Stu-
dierenden des ersten Jahr-
gangs. Gestern wurde das neue 
Gebäude im Beisein der Staats-
ratsmitglieder Anne-Claude 
Demierre (SP), Jean-Pierre Sig-
gen (CVP) und Didier Castella 
(FDP) feierlich eingeweiht. 
«Lange haben wir von diesem 
Moment geträumt, und jetzt ist 
er da. Das berührt mich sehr», 
sagte Demierre. HFR-General-
direktor Marc Devaud zitierte 
seinerseits Barack Obama mit 
«Yes we can».� jcg
Bericht Seite 2

Razzia bei der 
Stammzellenbank 
Cryo-Save
GENF 250 000 Familien in ganz 
Europa hofften, dass Krank-
heiten ihrer Kinder dereinst ge-
heilt werden könnten. Sie 
schlossen zu diesem Zweck 
Verträge mit der Schweizer 
Cryo-Save AG ab: Diese sollte 
Blutstammzellen Neugebore-
ner während 25 Jahren aufbe-
wahren. Der in Genf wohnhaf-
te Franzose Frédéric Amar 
machte gutes Geld mit dieser 
«biologischen Lebensversiche-
rung». Jetzt ist das Geschäft 
ein Fall für die Justiz. Die Ge-
sundheitsbehörden des Bun-
des haben diese Woche Haus-
durchsuchungen vorgenom-
men. Laut den Behörden liegen 
Hinweise vor, dass die Firma 
gegen das Transplantations
gesetz verstossen hat. � TA
Bericht Seite 19

Snowden enthüllt, 
was die CIA  
in Genf trieb
GENF Über ein Jahrzehnt hat 
er geschwiegen. Nun erzählt 
der frühere US-Spion Edward 
Snowden erstmals von seiner 
Zeit in Genf als Undercover-
Agent für den US-Geheim-
dienst CIA. In einem exklusi-
ven Interview und in einem 
Kapitel seiner Autobiografie 
beschreibt Snowden, wie ame-
rikanische Agenten mit infi-
zierten USB-Sticks Delegierte 
der Vereinten Nationen in 
Genf hackten. Die USA bespit-
zelten auch schweizerische In-
stitutionen. Laut Snowden hat 
ein CIA-Kollege von einem 
«korrupten Swisscom-Ange-
stellten» Kundendaten ge-
kauft. Eines der Hauptziele, 
seien die Schweizer Banken 
gewesen.� TA/vau
Bericht und Interview Seiten 22 und23
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